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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 
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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


pam m a. 
Sch lu ß. 


In der Regel werden die Frauen von den Parſis mit 
der größten Achtung behandelt; fie nehmen an den öffentli⸗ 
chen und häuslichen Angelegenheiten ihrer Männer Tbeil, 
geben unverſchleiert, und kennen in Betreff ihrer perfönlichen 
Freiheiten keinen andern Zwang, als den ihnen ihr Zartge⸗ 
fubl auflegt. Die Geſetze, binſichtlich der Ehe, bezielen alle 
die Aufrechthaltung des Famttienglückes. Beiſpiele von 
Untreue giebt es gar nicht, allein ſchon der Verdacht, daß 
die Frau von der Tugend gewichen ſei, wird ſtreng mit dem 
Tode beſtraft. — Ein Parſis darf nur eine Frau haben, 
ſlirbt fie, ſo iſt ihre Familie gehalten, für den Schwieger ⸗ 
ſehn eine Wittwe, als andere Gattin, zu ſuchen; denn er 
darf kein junges Mädchen mehr ehelichen, jedoch ohne zur 
Heirath verpflichtet zu ſein, wenn ler der verſtorbenen Hälfte 
die Treue bewahren will. Eben ſo iſt bei des Mannes 
Tode wieder ſeine Familie gebunden, einen, den Wünſchen 
ihrer Schwiegertochter entſprechenden Wittwer dieſer zum 
Gatten zu ſuchen. J ! 93 

Die Frauen genſeßen alle Vortheile der Erziehung; fie 
können leſen, ſchreiben, rechnen, die indfantſche Guitarre 
ſpielen, und ſind im Umgange höchſt gefuͤhl⸗ und geiſtvoll. 
Dies war auch unſere liebenswürdige Jamma, und Fe land 
der glänzendſten Zukunft nicht mehr fern, als fie der Zufall 
mit dem Kapitän S. iuſammenführte, von dem fie aus ei 
ner drohenden Gefahr gerettet wurde. ’ 


Sie hatte ihre Mutter, in einem gedeckten und präch⸗ 
tig verzierten Nahen, nach einem, ihrem Vater gehörigen 
Gartenhauſe auf der Inſel Colobah begleitet. Sie waren 
nicht mehr weit von dem Ziele ihrer Fahrt, als ein hefti⸗ 
ger Wind von Bombay ber zu blaſen begann. Die Wel⸗ 
len hoben ſich und trieben das ſchwache Fahrzeug, wie einen 
Ball, umher. Vergebens ſirebten die Ruderer dem Ufer zu. 
Die armen Frauen ſchrieen nach Rettung, doch ihr Jammer 
verhallte im Getöſe der Wogen, und außerdem waren fie 
zu weit vom Strande, um ihnen von hier aus Hilfe leiſten 
zu können. In dieſem unheilbringenden Momente ſprengte 
der Kapitän S. dem Ufer zu; er ſieht den Kampf der 
Männer mit den Fluten, das Händeringen der Frauen und 
er beſinnt ſich nicht lange, treibt ſpornend feinen arabiſchen 
Zelter in's Meer, ſchwimmt eiligſt zum Nachen hin, ſchwengt, 
mit der äußerſten Kraftanſtrengung, Mutter und Tochter 
auf's Roß, und gewinnt glücklich mit ihnen wieder das 
ufer. Einen Augenblick ſpäter wurde der Nachen und die 
Mannſchaft hinab in die Tiefe gezogen. f | 

Es hatte ſich eine Menge müßiger Zuſchauer am Ufer 
verſammelt, und Aller Zungen wurden nun laut im Danke 
für die großberzige That. Inzwiſchen blickte Ramma auf 
S. mit ſtiller Bewunderung, und er eben fo auf fie. Sie 
glich, obwohl vor Schrecken bleich, ſo ſehr der, dem Mee⸗ 
resbette entſtiegenen, Venus, daß er ſich geſteben mußte, nie 
ein liebreicheres Weſen geſehen zu haben. Als ſie nun völ⸗ 
lig wieder in Sicherheit war, galoppirte er nach dem Fort 
zurück. Ich wünſchte um ſeinetwillen, ich wünſchte es um 
des glücklichen Ausganges meiner Erzählung willen, daß 
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feine Bekanntſchaft mit Yamma bier geendet haben möchte, 
allein die Pflicht eines Geſchichtſchreibers beſiehlt mir, dem 
mir gewordenen Berichte gemäß, nicht mit den Fütigen der 
Phantaſie, ſondern mit der wirklichen Thatſache fortzufahren. 
N S. konnte Jamma nicht vergeſſen, und er wendete alle, 
in ſeiner Macht ſtehenden Mittel an, ihre Liebe zu gewin⸗ 
nen. Er knüpfte, vermittelt eines Fakirs, einen vertrauten 
Briefwechſel mit ihr an. Er hegte die reinflen Gefühle für 


ſie, und zu edel, um den Gegenſtand ſeiner Anbetung zu 
Sie hörte auf die 


entehren, bot er ihr feine Hand an, 
Magie ſeiner Worte, vergaß die Sitten ihres Stammes, 
und gab ihm Gelegenheit, fie zu ſehen. Er beſuchte fie, in 
der Verkleidung eines indiſchen Aſtrologen, und ſie war be— 
reit, Vater und Mutter zu verlaſſen, um mit ihm, dem Ab⸗ 
gotte ihres Herzens, zu ziehen. Unglücklicher Weiſe wurden 
ſie entdeckt, und ſo ſchnell von drei kräftigen und wohlbe⸗ 
waffneten Parſis überfallen, daß S., im unglücklichen Kam⸗ 
pfe, feine Jamma den Verfolgern überlaſſen mußte, die fie 


ihrer wüthenden und unglücklichen Familie zurückbrachten. 


Er eilte zu den Eltern, betheuerte Jamma's Reinheit 
und Unſchuld, tobte, raſte, bot der Familie jede Genugthu⸗ 
ung, die ein Ehrenmann nur geben kounte. Sie wieſen 
ihn mit Verachtung und Unwillen zurück. Er hätte ſich 
nie ein Bild von den Folgen ſeiner Handlung entwerfen 
können; ex hätte nie geglaubt, daß ſolche Sceuen, wie ich 
fie mittheilen ſoll, in der Wirklichkeit ſtatthaben könnten. 
Wohl! ich will ſie kurz beſchreiben, ich will, bloß die Au⸗ 
ßenlinte ſkigzirend, darüber hinwegeilen, und mich ſchnell 
von meinen eigenen, matten Farben abwenden. Die Häup⸗ 
ter des Stammes wurden eiligſt verſammelt, und, nach ab⸗ 
gelegtem Eide der Zeugen, wurde Jamma bräutlich geſchmückt, 
vorgeführt. Nach einer gewiſſen Ceremonie, traten die Mut⸗ 
ter und Großmutter vor ſie hin, die wie eine ſchöne Sta⸗ 
tue daſland, und ihr eine Schaale Gift und einen Dolch 
hinhaltend, ſprachen ſie mit feſtem Tone: „Wähle l« „Lebe 
wohl, Mutter! Lebe wohl, Vater! Lebe wohl, Welt!“ 
liſpelte des Parſis Tochter, und nahm den Todeskelch. 
»Das Schickſal ruft,“ ſprach fie und trank. — Ihr Auge 
wurde von den Anweſenden bewacht, bis es im Tode brach, 
dann ward ſie auf der Bahre zu dem, im Eingange er⸗ 
wähnten Todteubehältniſſe getragen. 
Als S. von ihrem plötzlichen Tode hörte, und das 
Schreckliche ahnte, rief er dem Diener zu: „Mein pferd! 
mein Pferd und als des herbeigebracht wurde, ſchwang er 
ſich auf den Rücken, und fort ging's, dem Meere zu. Der 
Dieuer ſah das wilde Rollen ſeiner Augen und bebte. Er 
eilte flugs ihm nach. Noch hörte er den donnernden Schall 
der Hufen und des Herrn treibende Stimme, dann war's, 
als ob die Wellen auf ein Mal ſich brachen, und als der 

Freue an's Ufer kam, ſah er nur einen ſchwarzen Punkt 
auf der ſchäumenden Fläche des Oceaus. Den Herrn und 
feinen: Araber ſah er nie mehr wieder. 
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beſchwören; die. Uebertreter zahlten eine Geldbuße. 
Erkennungszeichen und Dekoration wurde das Bildniß des 


St. Ehriſtophs⸗Geſellſchaft. 


Unſere Zeit iſt die der Monumente, der Actien und 
der Vereine. Einige gemachte oder verbeſſerte Erfindungen 
abgerechnet, findet ſich des Driginglen wenig, darin. Ein 
w — ſcher Hofmarſchall hatte, bei allen neuen Erſcheinungen 
in der großen und kleinen Welt, ſein gewöhnliches Sprüch⸗ 
lein zur Hand: „Alles ſchon da geweſen, « pflegte er zu ſa⸗ 
gen. Man will behaupten, daß er meiſiens Recht gehabt 
habe. Möchten wir aus der Vergangenheit nur immer das 
Beſte, und vor Allem das Rotbwendige, wiederkebren ſehen! 
Man hört in unſern Tagen ſo viel von Mäßigkeitsvereinen, 
die ſich, wo wir nicht irren, zuerſt in Nordamerika gebil- 


det, und bald in England und Deutſchland, wo ſie eben fo 


ſehr an ihrem Platze ſind, Nachahmung gefunden haben. 


Da wir für den Zeitraum, auf welchen der Janusblick des 


Herrn v. P—r. ſich erſtreckte, keinen ſichern Maaßſitab ha⸗ 
ben, und überdies im Zweifel ſind, ob er auch die Entſte⸗ 
hung jener Vereine noch erlebt hat, fo treten wir einſtwei⸗ 
len an ſeine Stelle, indem wir den Leſer auf eigne Ge⸗ 
währſchaft verſichern, daß Mäßigkeitsvereine, ſchon lange vor 
unſeter Zeit, „da geweſens find. Wie es vor Zeiten Trink- 
geſellſchaften gab, welche man etwa als Afterarten oder Aus⸗ 
wüchſe der in manchen Städten aufgekommenen Trinkſtuben 

betrachten keunte, fer fehlte es wohl auch nicht an ſel⸗ 
chen Konforcien, welche jenen gerade das Widerſpiel hielten 

Ein Beiſpiel hievon bieten die kaiſerl. Erblande. Hier war 
es, wo ſich im Jahre 1517 etliche anſehnliche Perſonen 

des Herren- und Ritterſtandes der drei Fürſtenthümer Steyer, 
Kärnthen und Krain zur Errichtung eines Ordens vereinige 
ten, welcher das Gelübde heiſchte, an der Unmäßigkelt des 
Trinkens zum Ritter zu werden. Der eigentliche Urheber 
und Stifter dieſer Ordensbruderſchaft, die ſich St. Chriſtophs⸗ 
Geſellſchaft nannte, war Siegmund von Dittrichſtein, Frei; 
herr zu Hollenburg und Finkenſtein, Erbſchenk in Käruthen, 
R. K. M. Rath, Silberkämmerer und Landeshauptmann 
in Steyer, ein Mann, deſſen redlicher Eifer zur Beförderung 


des Guten und Ausreutung einer eingeriſſenen Uunſttte, aus 


den von ihm und unter ſeinem Namen urkundlich geſertig⸗ 
ten Statuten klar hervorleuchtet, indem er ſich nicht ſcheute, 


die Beweggründe zu dieſer Stiftung, durch das treuherzige 


Geſtandniß feines eigenen Fehlers, zu erklären, und fie ges 


radehin, als eine ſpäte Frucht ſeiner beſſern Erkenntniß und 


feiner, durch ſelbſtempfundenen Schaden, bewirkten Sitten. 
änderung zu bezeichnen. Ehrlicher Deutſcher! — Es wur⸗ 
den auch Frauen und Jungfrauen in die Bruderſchaft auf 
genommen; die leitende und vollfiehende Gewalt war einem 
Hauptmanne übertragen, zu welchem noch ſechs Räthe, als 
Beiſtändige, gewählt wurden. Alle Mitglieder mußlen die 
Statuten des Ordeus, welche achtzehn Artikel in ſich faßten, 
Als 


Martyrers St. Ehriſtoph, an einer Kette oder Schnur, am 


Halſe oder auf dem Hute, getragen. Zu einer gewiſſen Zeit 
verſammelte ſich die Geſellſchaft zum Gottesdienſt, Kapitel 
und Bruder mahl. Beim Trinken waren beſondere Vorſchrif⸗ 


ten und Regeln zu beobachten, z. B.: »Wo namhafte Leute 
Einem der Geſellſchaft zutränken, ſoll er es mit den Worten 
annehmen: Ich gewart ſein, nach Vermögen der Geſell— 
ſchaft« (d. h. ich thue Beſcheid, in ſoweit es die Ordens» 
geſetze mir geſtatten), „dann ſoll er nach ſeinem Durſt eines 
gewarten.« Einer der Erſten, die der Geſellſchaft beitraten, 
und ohne Zweifel ein Mitberatber, war Hanns von Auers⸗ 
berg, kaiſerl. Landeshauptmann in Krain; das der Stiftungs⸗ 
urkunde angehängte Verzeichniß aller Mitbrüder, nennt auch 
ſonſt noch viele rühmlich bekannte Namen, als da ſind: 
Herberſtein, Windiſchgraz Harrach, Lamberg, Saurau, Zech 
u. ſ. w. Daß die geiſtlichen Herren an dieſem Inſtitute 
wenig Geſchmack fanden, mochte man daraus ſchließen, daß 
es aus ihrer Mitte nur zwei Anhäuger — Herrn Ulrich, 
Abt zu St. Paul, im Lavant⸗Thale, und den Hochmeiſter 
des St. Georgen-Ordens — aufzuweiſen hatte. Der Zweck 
dieſer löblichen Geſellſchaft ging, nachdem der erſte Eifer er⸗ 
faltet war, allmälig verleren, die Uebertretungsfalle wurden 
häufiger und bedenklicher, Viele ſogar entſagten dem Bunde, 
und endlich löſte er ſich auf. — Viele Jahre vor dieſem 
hatte ein anderer Maßigkeitsorden beſtanden, und hohe Ehre 
genoſſen durch den Beitritt Kaiſer Friedrichs III. und Ma⸗ 
kimilians I., welche Beide das Zeichen deſſelben bei den 
größten Feſtlichkeiten auf der Bruſt zu tragen pflegten; 
dies war ein aus geldenen, mit Blümchen gezierten, und 
kettenweiſe an einander hängenden Kämmchen beſtehendes 
Halsband, an welchem ein goldenes Marzenbild hing, Alles 
mit Edelſteinen beſetzt. Zkr. 


Der reiche Bauer in Niclauswalde. 
Novelle aus Preuſſens Vorzeit. 


Unter dem Hochmeiſter Conrad von Jungingen hatte 
der Glanz, die Macht und der Reichthum des deutſchen Or- 
dens einen hohen Gipfel erreicht. Auf dem Schloſſe des 
Hochmeiſters prangte Alles von Gold und Juwelen, die 
Bankets, die er veranſtaltete, waren kaiſerlich zu nennen, 
der Troß feiner Diener und Reiſigen trug Kleider und Rü⸗ 
flungen, die anderwärts mancher Herr ſich nicht würde ge⸗ 
ſchämt haben, anzulegen. 

Aber nicht allein auf dem Schloſſe des Hochmeiſters 
und bei den übrigen Ordensbrüdern herrſchte der Reich- 
thum und die Pracht; auch im Lande umher war der Wohl⸗ 
ſtaud ausgebreitet, und wie die Gegend um Marienburg, 
in ibrer üppigen Fruchtbarkeit, in dem reichen Ertrage ihrer 
Accker, ſtets herrlich gedieh und prangte, fo fab es auch in 
den Haufern der Landbewohner ſelbſt gar behaglich und fein 
aus. Die Bauern lebten ihre frohen Tage, ſo gut, wie 
ihre Herren; da konnte man nicht den Ausdruck Bauern⸗ 
fittel gebrauchen; denn die Kleider der Landlente waren meiſt 
von gutem, feinem Gewebe, mit Sammt geſchmückt, mit 
ſilbernen Knöpfen und andern Verzierungen. 

Der Bauer aß nicht ſein Brot im Schweiße ſeines 
Angeſichts; er hatte feinen Braten und feinen Wein auf 
dem Tiſche ſteben, den er in behaglicher Ruhe verzehrte 
und ſich dabei ein König dünkte in feinen vier Pfählen. 
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Vor allen andern Ortſchaften aber zeichnete ſich das 
Dorf Niclauswalde durch ſeine Wohlhabenheit, 
Reichthum ſeiner Bewohner, aus. Da waren Bauern, die 
am Sonntage von ſilbernen Geſchirren ſpeiſten, die ſtatt des 
Betgroſchens ſtets einen Betthaler bingaben, deren Frauen 
ſich mit goldenen Ketten und Ohrgehängen ſchmückten, und 
die wohl mit manchem der reichen Handelsherren, die mit 
ihren ſchwerbeladenen Scaiffen die Oſtſte befuhren, um die 
Wette ihre Gold- und Silberſtücke gezählt und länger als 
jene ausgehalten hätten. 

Der reichſte Bauer in Riclauswalde aber hieß Veit. 
Er war ein flattlicher Mann, der wohl wußte, wie ſehr er, 
ſeiner großen Schätze wegen, von Allen geachtet ward und 
der ſich deßhalb augewöhnt hatte, nach oben zu ſchauen, 
ſich für etwas Beſonderes und Größerers zu halten, als die 
übrigen Bauern, die weniger hatten, denn er, und darum 
auch weniger galten, . 

Wohl kam hin und wieder der Ritter Einer in fein 
Bauernhaus und fagte: Ei, Veit, wenn man bei Euch ein- 
tritt, da vermeint man ja ſchier in den Saal des reichſten 
Rittersmanns zu treten; bei Euch iſt Alles prächtig und 
großartig, eitel Glanz und Herrlichkeit. 

Daun ſchmunzelte Veit behaglich und blickte ſtolz auf 
feine wit Gold und Silber bedeckten Wände und ſprach: 
Herr Ritter! was Ihr da ſchaut, iſt eitel Kleinigkeit; wenn 
ich all mein Geld und Silber ausſtellen ſollte zur Schan, 
dann müßte ich den Weg von hier meilenweit mit dem 
edeln Metalle pflaſtern. Doch gerubt auch, Euch zu über 
zeugen, daß der reiche Veit nicht, wie ein jammerlicher Filz. 
bei feinen Schätzen darbt und durſtet, überzeugt Euch, daß 
ich auch mein Leben genieße, nehmt einen Imbiß zu Euch, 
wie ihn meine Küche und meine Vorrathskammern bieten 
und auch einen Labetrunk; es wird ſicher nicht der ſchlechteſte 
ſein, den Ihr jemals getrunken, Herr Ritter. i 

Auf einen Wink Veits brachten die fein geputzten, 
rolbwangigen Mägde den Speiſetiſch berbei, der aus einer, 
auf Füßen von Ceder⸗Holz ruhenden, Marmorplatte bejiand, 
die bald mit flbernen und goldenen Gefäßen bedeckt war. 
Hierauf wurden die ausgeſuchteſten Speiſen aufgetragen, 
mannigfach zubereitet, Fiſch, Fleiſch und Gemüfe der fein, 
fien Art, Kuchen und Früchte.. In den großen ſilbernen 
und goldenen Humpen aber perlte der edle Rebenſaft vom 
Rbeine, glänzte der glühende Ehper, und auch an noch manchen 
andern Weinen war kein Mangel im Keller des reichen Bauern. 

Wenn Veit dann froh ward beim vollen Pokale nud 
ſich freute, wie es dem hohen Herrn ſchmeckte, wit dieſer 
mit Staunen, bald auf den Wirth, bald auf die Bewirthung 
vergleichende Blicke warf, pflegte er wohl öfters zu jagen: 
Nun laßt uns noch eins vom Aelteſten trinken, der in mei⸗ 
nem Keller lagert und blüht; und die jüngste und ſchonſte 
Maid bier im Dorfe ſoll ibn uns kredenzen? — Anna! 
rief Veit, und mit geſenkten Blicken, die Roſen der Jugend 


und Jungfräulichkeit auf den Wangen, trat ein Mädchen in's 
Zimmer, deren Schönheit den Ritter alles Uebrige vergeſſen 


machte, daß er aufſprang und ſich vor der Huldgeſtalt verdeugtes 
Wie ſtolz ſchaute dann Veit auf die Scene, daß ein Ritterd N 
mann feinem Kinde ſolche Ehre erwies! — (Fortſetzung folgt.) * 


durch den 


rung feines Nachfolgers ſtehen bleibt. 


Reise um die Melt. 


„ Am 28. November fuhr das, mit 500 Säcken 
Salz für das naſſauiſche Salzmagazin zu Caub, und mit 
circa 1000 Stück Brod beladene Fahrzeug des Schiffers 
Jacob Kemp, von Cochem, „der Frühlings Anfang, von 
1693 Centner Ladungsfähigkeit, von Bingen ab, und wur 
de, durch die Unvorſichtigkeit und Nachläffigkeit des Steuer⸗ 
manns, auf den, das Bingerloch bildenden, quer über den 
Nhein flehenden, Felſenmaſſen, zu Stücken gefahren, ſo daß 
daſſelbe ſogleich verſunken iſt. Nichts konnte gerettet wer— 
den, als eine Kiſte mit einigen Hemden und dergl. Das 
Schiff war hinlänglich bemannt, fo daß dem Schiffer hier 
über kein Vorwurf gemacht werden kann. Als derſelbe den 
Steuermann auf die Gefahr aufmerkſam machte und gegen 
die Fahrt proteſtirte, lachte ihn Letzterer ans und bemerkte: 
»das müſſe er am Beſten wiſſen, wie hier gefahren werden 
mäüſſe.« Kaum hatte er dies jedoch geſagt, als das Schiff 
auf den Felſen auffuhr. Derſelbe Steuermann hat vor meh— 
ren Jahren das mit Weizen beladene Schiff des Jacob Rik— 
kert, von Mainz, am Mäuſethurm, und vor zwei Jahren 
das Fahrzeug von Philipp Hartmann, ven Bingen, am 
wilden Gefahr, bei Caub, mit Kaufmannsgütern beladen, 
zu Stücken gefahren. 

„ In Weimar brach am 30. November, in dem als 
ten, ſchönen Rathhauſe, Feuer aus. Der Thurm ſtürzte 
ein, wobei die fliegenden Schieferſtücke mehre Menſchen be⸗ 
ſchädigten. Die Spritzen kamen etwas zu ſpät, und in den 
Kanälen fehlte das Waſſer. Indeſſen thaten der Muth und 


Eifer der Löſchenden, unter denen der Großherzog und Erb? 


großherzog ſich thätig aus zeichneten, dem Feuer auf den 
Rachbarhäuſern Einhalt; das Rathhaus jedoch iſt bis auf 
die Mauern ausgebrannt und verwüſtet, was bei den nicht 
reichlichen Gemeindemitteln einen empfindlichen Verluſt ver 
urſacht. Das Archiv des Stadtraths ſoll bis auf einen 
Theil der Adminiſtrations⸗Akten in den feuerfeſten Gewöl⸗ 
ben geborgen worden ſein. 

In dem Marmorhofe des Schloſſes zu Verſailles 
wird jetzt die ſogenannte „Todtenuhr des Königs wieder 
bergeſtellt. Es iſt dies eine Uhr ohne Uhrwerk, mit einem 


tinzigen Zeiger, der gerade auf die Stunde, in welcher der 


König ſtirbt, geftellt wird, und während der ganzen Regie⸗ 
Dieſer Gebrauch 
ſchreibt ſich von Ludwig XIII. her; er wurde bei Ludwig 
XVI. nicht befolgt, beim Tode Ludwigs XVIII. aber 
wieder eingeführt. 

Ein Duell in Grönland wird nicht mit Degen oder 
Piſtolen ausgefochten, ſondern mit Witz. Der Beleidigte 
macht nämlich eine Satyre auf feinen Feind, reeitirt dies. 
Ki ae u ladet den Gegner vor das Publikum, w 
die 8 hſchrift, unter Begleitung einer Art von Trom⸗ 


ww 


funfzehnhundert Gulden Silber gewonnen. — 
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mel und des Chores der Bekannten, vorgetragen wird. Der 
Feind entgegnet auf gleiche Weiſe, jeder ſucht die Lacher 
auf feine Seite zu bringen und dieſer Wettſtreit wird mehre 
Male wiederholt, bis die Verſammlung entſchieden hat, wer 
von den Kämpfern der beſte Poet und der witzigſte Kopf 
ſei; dieſer wird ſodann als Sieger ausgerufen. 

„ Athemlos und halb wahnſinüig ſtürzte vor einigen 
Wochen ein Fleiſcherknecht in einem öſterreichiſchen Dorfe 
in ein Bierhaus und ſprach vom Umbringen, ſich in's Waſ⸗ 
ſerſtürzen, weil er feine Brieftafhe mit einigen tauſend Gul⸗ 
den, die ihm ſein Herr zum Einkaufen von Schlachtvieh 
mitgegeben, verloren habe. Ein blutarmer Schneidermeiſter, 
der tägli am Hungertuch nagte, ſtand auf, fragte Dies 
und Jenes über die verlorene Brieftaſche, und gab dieſelbe 
endlich, ſammt ihrem ganzen Inhalte, dem Fleiſcher, ohne 
irgend ein anderes Geſchenk dafür anzunehmen, als die Be⸗ 
zahlung feiner Zeche von dreizehn Kreuzern. Einige Augen⸗ 
blicke ſpäter bemerkt der Schneider, daß der Kellner Zahlen 
an die Thüre ſchreibt, und erfahrt auf ſein Befragen, daß 
dieſes die an demſelben Tage in der Wiener Lotterie her⸗ 
ausgekommenen fünf Rummern ſeien. Er hat auch geſetzt, 
wird roth und blaß und ſchreit freudebebend: Das iſt Get⸗ 
tes Lohn, hier iſt mein Zettel, ich habe eine Terne mit 
Alles freut 
ſich feines Glücks und redete ihm zu, ſogleich in das be⸗ 
nachbarte Städtchen zu gehen und dem Kollekteur ſeinen 
Zettel vorzulegen. Der Fleiſcher nimmt ihn freudig auf 
feinen Wagen und fährt im Gallopp davon. Einige Stun- 
den ſpäter wird der Wirth als Gerichtsmann aufgefordert, 
in den Wald zu gehen, um die Leiche eines Ermordeten zu 
beſichtigen, und wen ſindet der Schaudernde? — den guten 
Schneidermeiſter, ganz ausgeraubt und mit ſieben Meffer- 
ſtichen ermordet. So unmenſchlich der Gedauke auch iſt, 
er hat doch den nächſten Verdacht auf den Fleiſcher, eilt 
ſogleich in das nächſte Städtchen zu dem Kollekteur und 
findet dort — den Fleiſcher, welcher eben über die Auszah⸗ 
lung der vom Schneider gewonnenen Terne unterhandelt 
und dieſe Schandthat der ruchloſeſten Undankbarkeit und bar⸗ 
bariſchen Unmenſchlichkeit eingeſteht. 

„Die Kunſt, in Moſaik zu arbeiten, welche ſehr in 
Verfall kam, ſcheint in Rußland wieder aufzuleben, zudem 
dort, auf Koſten der Regierung, eine Schule gegründet wur⸗ 
2 worin fie ausſchließlich gelehrt wird. 


Aufloͤſung der Charade in No. 149. 
Kinn laden. 
‘ Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 

zum Dampfboot 
150. 

am 16. December 1837. 


ea ter. 


Den 13. Dechr. Zum Beneſize fir Herrn Heitmüller: 
A. Die Tulpenzwiebel, oder der ſchönſte Tag meines Lebens, 
Luſtſpiel in einem Aufzuge, von M. Kohnardi. Es iſt wohl 
eine der verzeihlichſten Jugendſuͤnden eines jungen Mannes, 
ein mattes Luſtſpiel auf die Bretter zu bringen; wenn ihm nicht 
etwa jeder Zuſchauer über die Langeweile zuͤrnen will, die er 
bei der Aufführung ausſtand. Es iſt Hrn. Kohnardi's Erſtlings⸗ 
arbeit, ein ſchwacher Verſuch, und es verdient wohl nur derje⸗ 
nige, welcher das Stuͤck zur Aufführung annahm den größten 
Vorwurf, theils vom i theils auch vom Verfaſſer, daß 
er ihm nicht die Wahrheit rund heraus ſagte und das Werk 
urückwies; denn wir finden ſehr häufig, daß junge Schrift⸗ 
Heller einen hohen Grad von Eitelfeit 1 715 jede Zeile ihrer 
Feder für klaſſiſch halten, und ſolche muͤſſen, zu ihrem Heile, um 
fo ſtrenger auf ihre Mängel aufmerkſam gemacht werden. Doch 
moͤge Herr Kohnardi, der einige Gewandtheit in der Schilderung 
von Lebens⸗Situationen beſitzt, ſich nicht abſchrecken laſſen, fort⸗ 
zuarbeiten, um ſpaͤter, durch Fleiß und ſtrenge kritiſche Selbſt⸗ 
1 Etwas produciren zu koͤnnen, daß ſich nicht in ſeichter 
lltaͤglichkeit zaͤhe hinſchleppt und, wenn auch die Anekdote ſelbſt 
einige lachenerregende Wendungen nimmt, nicht ſo hoͤchſt trocken 
und ohne Leben ſei, wie ſein Luſtſpiel: die Tulpenzwiebel. — 
B. Fünchon, Operette von Himmel. Es war eine wahre Luſt, 
bei den gemüthlichen, innigen Melodien Himmels, die Geſichter 
der anweſenden alten Männer (ich würde auch ſchreiben: und 
alten Frauen; aber ſolche giebt es ja nicht) ſich verflären zu 
ſehen, da ihnen die Klänge der alten, früher oft gehörten Oper, 
wie Jugend⸗Erinnerungen, in's Herz drangen! Fanchen iſt ein 
Prüfſtein für Sänger und Saͤngerinnen, bei dieſen einfachen, 
klaren Melodien, frei von allen Schnoͤrkeleien und Verzierungen 
der neuern franzoͤſiſchen und itafienifchen Schule, kann Jeder 
und Jede zeigen, ob ſie fingen können, während bei den Com. 
poſitionen jener Schulen baͤuſig nur ein Taͤndeln und Spielen 
mit den Tönen ausreicht, ja ſogar den meiſten Effect macht. 
Mad. Pollert ſang die Fanchon hoͤchſt nachlaſſig und ließ im 
Spiele das gemüthliche, an Herzensguͤte fo reiche Leiermaͤdchen 
ar nicht erblicken. Fanchon war auch von jeher eine Aufgabe 
ür ausgezeichnete Künstlerinnen. Herr Schmidt eignet ſich 
im Geſange für die Rolle des Francarville durchaus nicht. — 
Herr Hüb ſch jun. (St. Val) blieb fortwährend ſtecken; er 
batte noch gar keinen Begriff von feiner Rolle. Es iſt von 
dem jungen Herrn Hübſch unverantwortlich, daß er die Ent⸗ 
wickelung feines Talentes vernachläfligt. Herr Bachmann 
b de Lattaigant) gab ſich wenigſtens viele Muͤhe, doch 
ind feine Bewegungen noch zu eckig und ſtatt körperlicher Ges 
wandtheit, zeigt er noch oft ein Verrencken der Glieder. Herr 
Heit müller (Martin) ſchien nicht recht bei Laune zu fein. 
— — 2 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Giite at u 


Beſondere Beachtung aller Menſchenfreunde verdient 
eine in Königsberg, in Commiſſion bei Gräfe und Unzer, 
erſchienene Brochüre: Die Kleinkinderſchulen in Königsberg. 
Anſichten und Wünſche, von R. Fatſcheck, Oberlehrer am 
Altſtädtiſchen Gymnaſium in Königsberg. Dieſes Büchlein 
will auf doppelte Weiſe für ſeinen Zweck wirken, ein Mal, 
indem klar und mit Eifer die Nothwendigkeit der Anſtalten, 
über die es abhandelt, als auch die Einrichtung und dle 
Bedürfniſſe derſelben beſprochen werden, ſodann aber auch 
auf die Art, daß der Ertrag des Abſatzes für die beiden 
Kleinkinderſchulen Königsbergs (dte eine, ältere, iſt auf der 
Laak, die zweite iſt im letzten Mai auf dem Sackheim er⸗ 
öffnet worden) beſtimmt iſt. Einen dritten Nutzen dieſer, 
aus einer biedern Geſinnung und gewandten Feder ent⸗ 
ſprungenen Schrift, bezwecke ich durch meine Beſprechung, 
daß nämlich, durch ihre Weiterverbreitung, das hohe Inter- 
eſſe, welches ihr Thema iſt, allgemein in der ganzen Pre- 
vinz angeregt, überall darauf hingewieſen und nach Kräften 


zu deſſen Beſten gewirkt werde. J. S. 
Kajütenffrlacht. 


— Am nächſten Montage wird der bereits in dieſen 
Blättern angekündigte Komiker, Herr Rehfeldt, aus Berlin, 
fein erſtes Debüt geben, und zwar in dem Müllner ſchen 
Luſiſpiele: Die Vertrauten, und in einer Burleske von A. 
Cos mar: Der falſche Gufifow; in letzterm Stücke hat Herr 
Rehfeldt in Breslau, drei Abende hinter einander, als Schau⸗ 
ſpieler Cäfar, gaftirt, und die Breslauer Zeitung ſpricht ſich 
über ihn günſtig aus. a *, 

— Ein Schiffer, der vor Kurzem mit feinem Schiffe hier eln ⸗ 
lief, brachte eine leere Rumflaſche mit, die er im mittelländiſchen 
Meere aufgefiſcht und welche das Merkwürdige hat, daß ſich von 
allen Seiten, von oben bis unten, Muſcheln, größerer und 
kleinerer Art, daran angeſetzt haben, und fo feſt mit ihr ver- 
wachſen find, daß man nur durch den Blick durch die Deff- 
nung nach innen, die weiland Rumſlaſche noch wiedererkennt. 
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— Dem Vernehmen nach, wird die Geſellſchaft des Hrn. 
Direktor Hübſch, da deſſen Rückkehr nach Königsberg drin⸗ 
gend gewüunſcht und begehrt wird, nur noch zehn Vorſtel⸗ 
lungen im Abonnement hier geben. Da bei dieſen eine 
beſondere Auswahl des Darzuſtellenden und große Sorg— 
falt bei der Darſtellung verwendet werden ſollen, ſo 

wird das Publikum zur Benutzung des ihm nur noch auf 
ſo kurze Zeit gebotenen Theatergenuſſes beſonders aufmerkſam 
gemacht. 4. 

— Laut Schiffer⸗Nachricht iſt das hieſige Schiff Ceeilie, geführt 
von Capt. Maaß, 18 Meilen von Norwegen geſunken, die Mann⸗ 
ſchaft durch eine engl. Brig mit Lebensgefahr gerettet und nach 
Mandal gebracht worden. 


NMNobvember⸗Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirke. 


Die Witterung war faſt durchgaͤngig temperirt, bei meh⸗ 
rentheils trübem Horizont und vorherrſchenden Suͤdwinden. 
Regen fanden nur ſelten ſtatt. Hin und wieder ſtellten ſich 
Nachtfroͤſte ein, in einzelnen Gegenden auch bereits Schneefaͤlle, 
jedoch ohne weitern Beſtand. — An den Abenden des 3. und 
14. Novembers zeigten ſich glaͤnzende Nordlichte, von denen in's 
Beſondere das Letztere ſich in der Richtung von Weſten nach 
Oſten weit uͤber den Geſichtskreis verbreitete. 

Barometerſtand: hoͤchſter am 7. Novbr. . 28. 8,40. 

— — niedrigſter am 12. Novbr. . 27. 6,80. 
Thermometerſtand: hoͤchſt. am 3. Novbr. . 7,80 R. 
— — niedrigſter am 15. Novbr. 0,00. R. 

Die ſtattgefundene Witterung iſt ſowohl der letzten Beſtel— 
lung der Winterſaaten, als deren Emporkeimen foͤrderlich ge— 
weſen. Dieſelben zeigen in den mehrſten Feldmarken einen recht 
zufriedenſtellenden Stand. Mittlerweile hat auch das Vieh noch 
ünmer zur Weide ausgetrieben werden konnen, wodurch die Fut 
tervorräthe des Landmanns für den Winter geſchont find. — 
Die Sterblichkeit unter den Menſchen war nicht ungewoͤhnlich. 
Cholerafaͤlle ereigneten ſich nur noch wenige, und es befeſtigt 
ſich die Hoffnung, daß dieſes Uebel bald gänzlich aus dem dies⸗ 
ſeitigen Departement ſchwinden werde. — In einzelnen Ort⸗ 
ſchaften des Danziger Landkreiſes find die Menſchenpocken wies 


Die heute Morgen um 113 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, geb. Geſchkat, von ei⸗ 
nem gefunden Mädchen, beehre ich mich, in Stelle befondes 
rer Meldung hierdurch ganz ergebenft anzuzeigen. 

J. G. Plagemann. 
Güntershof, bei Oliva, den 15. December 1837. 


Penſionaire finden unter billigen Bedingun⸗ 


gen Aufnahme und zugleich Nachhilfe in ihren Schularbei⸗ 
ten kleine Krämergaſſe M 802. 


Tanz: Unterricht. 
Hiermit beehre ich wich Einem hohen und geehrten 
Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich hier einen 
Curſus im Tanzen geben werde. Mein eifrigſtes 
Bemühen geht dahin, daß nicht allein die Erlernung älterer 
und neuerer Geſellſchafts⸗Tänze gründlich beigebracht werden, 


. 
der zum Vorſchein gekommen. In der Ortſchaft Zuckau, Car; 
thauſer Kreiſes, kam die Kraͤtze zum Ausbruch. Von ſonſtigen 
Uebeln waren gaſtriſche Fieber vorherrſchend mit öfterer Ten⸗ 
denz zum Nervenfieber. — Einzelne verungluͤckten, durch Sturz 
in's Gewaͤſſer: ein 70jaͤhriger verfrüppelter Einwohner zu Mar 
rienau, im Marienburger Kreiſe; ein Einſaſſe zu Klein⸗Zuͤn⸗ 
der, Danziger Landkreiſes; ein Hofbeſitzer aus Hundertmark, 
des naͤmlichen Kreiſes; durch Hinabſtuͤrzen in einen Keller, 
bei Bau deſſelben, ein Einſaſſe zu Rhamel, im Neuſtäͤdter Kreiſe. 
— Durch Braͤnde ſind eingeaͤſchert, im Danziger Landkreiſe, das 
Schulhaus zu Neukrug; im Berenter Kreiſe, 1 Wohnhaus zu 
Alt⸗Kyſchau; im Marienburger Kreiſe, 1 Stall und 1 Scheune 
zu Brodſack; ein Wohnhaus nebſt Stall und Scheune zu 
Neuteicherwalde; im Elbinger Kreiſe, 1 Wohnhaus und 1 
Stall zu Berendshagen; uberhaupt 4 Haupt: und 5 Nebenge⸗ 
baude. Die Unterſuchungs⸗Verhandlungen wegen dieſer Brände 
find vorſchriftsmaͤßig im Gange. — Der Geſundheitszuſtand 
der Hausthiere iſt mit Ausnahme der unter den Schaafen in 
den Ortſchaften Bendergau, Linia, Tlutſchewo und Poblotz, 
Neuſtaͤdter Kreiſes, ausgebrochenen Naͤude, vollkommen befrie⸗ 
digend. Gegen die weitere Verbreitung des genannten Uebels, 
find die erforderlichen fanitäts-polizeifichen Maaßregeln getroffen 
worden. — Der Schiffsverkehr in den Haͤfen von Danzig und 
Elbing war folgender: In Danzig ſind Schiffe eingegangen: 
aus preußiſchen Haͤfen 5 Schiffe, aus engliſchen 17, aus ſchwe⸗ 
diſchen und norwegiſchen 4, aus hollaͤndiſchen 2, aus dänifchen 
2, aus hanſeatiſchen 3, aus ruſſiſchen 4, aus franzöfifchen 4, 
aus belgiſchen 1. — In Danzig find Schiffe ausgegangen: 
nach preußiſchen Haͤfen 7 Schiffe, nach engliſchen 13, nach ſchwe⸗ 
diſchen und norwegiſchen 13, nach bollaͤndiſchen 12, nach daͤni⸗ 
ſchen 10, nach hanſeatiſchen 14, nach ruſſiſchen 1, nach franzoͤ⸗ 
ſiſchen 9, nach belgiſchen 1, nach hanndͤveriſchen 3. — In El. 
bing find weder Schiffe ein- noch ausgegangen. — Die Fuhr⸗ 
mann Romanowskiſchen Erben zu Elbing haben den gefammten 
Nachlaß ihres Erblaſſers dem dortigen, ſtaͤdtiſchen Induſtriehauſe 
geſchenkt. — Der katholiſche Pfarrer Albrecht Kowalski zu Gr. 
Lichtenau, Marienburger Kreiſes, hat 1) der dortigen, katholi⸗ 
ſchen Kirche 200 Thlr. zur Haltung von Seelenmeſſen, 2) der⸗ 
ſelben Kirche zu inneren Beduͤrfniſſen, den bei feinem dereinſti⸗ 
gen Tode noch rückſtaͤndigen Decem, J) der dortigen, katholi⸗ 
ſchen Schule zu innern Beduͤrfniſſen, die bei ſeinem Tode der⸗ 


einſt ruͤckſtaͤndige Kalende, ausgeſetzt. P 


ſondern Gang, Haltung, Com: 
pliments, Anſtandoregeln und die 
ſtrengſte Aufſicht auf Sitte und 


Geſundheit dem Unterrichte als 


unzertrennlich zweckmaͤßig gene 


ſind. Sollten einzelne Damen oder Herren geſonnen ſein, 
ſich in dem jet fo beliebten Preußiſchen und 
Schottiſchen Walzer ausbilden zu wollen, 


ſo verſichere ich, daß ſie es binnen kurzer Zeit zur Vollkom⸗ 
menheit bringen können. 2 
Die näheren Bedingungen bitte ich mit mir in miel« 
ner Wohnung zu, beſprechen, Ziegengaſſe W 766. eine 
Treppe hoch. Heinrich Löffler, 
Lehrer der Tanzkunſt in Berlin. 
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Mein Galanterie-Waarenlager iſt durch die, theils von 
der letzten Frankſurt a. O. Meſſe, als vielſeitig von ande⸗ 
ren Fabrikanten erhaltenen Waaren, aufs Reichhalligſte ſor⸗ 
tirt worden, und kann ich deſſen Beſtandtheile, als: Bijou⸗ 
terie in Gold und Silber jeglicher Art, Quincallerien, wor» 
unter namentlich eine ſchone Auswahl von Damen⸗Neceſ⸗ 
fairs mit ſilbernen Inſtrumenten, mit und ohne Muſik, Her⸗ 
reu⸗Toiletten, Spieldoſen, Schnupftabacksdoſen aller Art, 
Schnallen, Brochen, Armbänder, Boahalter, Kopfſpangen, 
Bouquethalter, Strick- und Schluſſelhaken, Ketten, Perlcol⸗ 
ters, Strick- und Naͤhnadelbeſtecke, Flakons, Nadelkiſſen, 
überhaupt viele zu Geſchenken ſich eignende Gegenſtände 
befinden; ferner Stahlwaaren, als: Tiſch⸗, Taſchen⸗, Raſier⸗, 
Tranchir- und Deſertmeſſer, fo wie Scheeren in allen moͤg⸗ 
lichen Sorten; lackirte Waaren, als: Sina⸗limbra⸗, Aſtral⸗, 
fränk., Studſer⸗, Billard» und Wandlampen, Theemaſchinen, 
Theebretter jeglicher Art, Leuchter, Brod und Fruchtkerbe, 
Zuckerkaſten ꝛc. se; Porzellan-Waaren in reichhaltiger Aus⸗ 
wahl, Gußeiſen⸗, Parfümerie“, Leder-, Sydrolith⸗ und Glas⸗ 
Wagren, Tiſch⸗, Wand: Herren- u. Damen Uhren, Schwarz⸗ 
walder Uhren, baumwollene und ſeidene Regenſchirme mit 
Stahl-, Pfefferrohr⸗ und Holzſtöcken beſter Qualitat, Accor⸗ 
dions in allen Größen und Sorten, Stöcke, Hoſenträger, 
Handſchuhe, Tabacksbeutel, Schrootbeutel, Kopf⸗, Kleider u. 
Taſchenbürſten, letztere auch mit Stickertien, Taſchenkamme, 
neuſilberne und ſtählerne Sporen, die beliebten ledernen 
Reitpeitſchen in allen Größen; optiſche Waaren, als: Bril⸗ 
len in allen moglichen Einfaſſungen, Lorgnetten, Theaterper⸗ 
ſpective, Lorgnons⸗ und Brillengläſer, fo wie viele andere 
in mein Geſchäft eingreifende Artikel, welche des Raumes 
wegen nicht alle beuennen kann, Einem ſehr geehrten Pur 
blikum] zum berorſtehenden Weihnachten hiemit beſtens zu 
empfehlen. Billige und reelle Bedienung wird ſtets mein 
elſrigſtes Beſiteben fein, und gebe ich ſomit der Hoffnung 
Raum, daß jeder mich beehrende Käufer meinen Laden zu⸗ 
friedengeſtellt verlaſſen wird; ich erlaube mir nur noch zu 
bemerken, daß mein Laden zu den Weihnachtstagen wie ge⸗ 
wöhnlich auch Abends geöffnet ſein wird. a 
J. Prina, Langgaſſe M 520. 


Marzipan verkaufe ich zu 22 
Sgr., Macaronen 18 Sgr., Bon⸗ 
bon und gebrannte Mandeln 16 
Sgr., Zuckernuͤſſe 10 Sgr. das 
Pfund. C. G. Krüger, 
Brodtbaͤnkengaſſe M 716, 


Dlenſtag den 19. und Mittwoch den 20. December 
1837 um 10 uhr Morgens, werden die unterzeichneten 


Mäkler im Artusboſe durch öffentliche. Auction an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung] in Preuß. Courant 
verkaufen: 

Eine Sammlung von einigen Tanſend Pariſer Lithe⸗ 
graphicen und Kupferſtichen, celorirt und ſchwarz, darſtel⸗ 
lend: hiſtoriſche Scenen, Landſchaften und Anſichten von 
Städten, Portraits beruhater Perſonen, Phautaſieſtücke, 
Vorzeichnungen u. ſ. w. 

Mom ber Is: Sohnzund Meyer. 


So eben angekommener friſcher Aſtrachaner Caviar 
und Zuckerſchootenkerne find zu haben im Hotel de Leipzig, 
Langenmarkt. 


Einem hochgeehrten Publicum beehre ich 
mich ergebenst anzuzeigen, dass ich die lange 
erwarteten weissen Pariser Glage-Karten jetzt er- 
halten habe und bitte mich mit Aufträgen jeder 
Art zu beehren. \ 

Herrmann Claussen, 

Lithogr. Institut, Langgasse No. 407., 

dem Portale ‚des Rathhauses gerade: gegenüber. 


A. F. Gaͤdicke in Berlin, 
Leipziger Straße M 39. 
empfiehlt die Tapiſſerie-Muſter feines eigenen Verlages, wel⸗ 
che ſich durch Nützlichkeit, ſchönes Colorit und Papier ber 
ſonders auszeichnen. Er ſendet anf Franko⸗Briefe zur Aus⸗ 
wahl und giebt den üblichen Rabatt. 


Marktbericht, 


Im Getreidehandel bleibt es ſtille, da nichts fuͤr fremde 
Rechnung gekauft wird, auch keine Auftraͤge hier zu ſein ſchei⸗ 
nen. Weizen iſt aus dem Waſſer nur von hieſigen Spekulan⸗ 
ten gekauft worden und mit 250 — 300 fl. pr. Laſt bezahlt. 
Von Roggen find mehre Ladungen von Königsberg und den 
Kleinſtaͤdten am Markt gekommen, weshalb es damit flau ge⸗ 
worden, ſobald dieſer jedoch geraͤumt ſein wird, werden ſich die 
Preiſe auch wohl wieder etwas heben, da wir aus unſerer Um, 
gegend wenig Zufuhren zu erwarten haben, Für 118 — 119 
pfd. Roggen würde 205 fl., für 120—122 pfd. 210 fl. pr. Last 
gezahlt. An der Bahn iſt die Zufuhr ſo geringe, wie man ſie 
ſich ſelten wird erinnern können. Weizen wird mit 35 — 50 
Sgr., Roggen 31—35 Sgr., Erbſen 24—31 Sgr., Gerſte 0 
—25 Sgr., Hafer 14—17 Sgr. pr. Schffl. bezahlt. Kartoffel, 
Spiritus iſt auch flau, da mehre Partbieen am Markt gekom⸗ 
men und unſere Conſumenten ſich keinen Vorrath davon hinle⸗ 
gen 8 man hat 19—1917 Thlr. pr. 80 9% Tr. pr. Ohm 
gezahlt. x 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 14. December nichts paſſirt. 


Wind W. 
Den 15. December angekommen. 
N. M. Oeſterberg, Mathilde, Yſtadt, Gallias 52 Laſt, Stock⸗ 


holm, Eiſen u. Theer, Ordre. — J. F. 


) F. Jantzen, Lachs, Danzi 
int, 266 Saft, Sivernrol Solf Mberdetei. . In An 


nkommen 


1 Schoner, man glaubt Freundſchaft, Cpt. Henſel. Wind W. N. W 
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1837. Herzeichniss von Büchern, Lithographien ꝛc. M 16. 


welche in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorrathig find. 


Kalender. 


In unſerm Verlage find erſchienen und ſowohl bei 


unz, als auch in allen Buchhandlungen zu haben: 
Allgemeiner Preußiſcher 


Familien - Kalender 
auf das Jahr 1838. 

Zum Nutzen, Vergnügen und Unterricht für Familien 
und Haushalt. Mit dem vortrefflichen Stahlſtiche „Loulſes, 
Königin von Preußen. In Quarto, mit einem Gedenk⸗ 

buch für Familien und Haushalt. 
Preis 1215 Sgr. 


Der redliche Preuße, 
ein Kalender für das Jahr 1833. 

Mit dem Stahlſliche: „Elifabeth*, Kronprinzeſſin von Preufr 
fen. In ſchönem Umſchlage geheftet und mit weißem 
Papier durchſchoſſen. 

Preis: No. 1. 10 Ar No. 2. 8 Sgr. 


Der kleine redliche Preuße, 


ein] Kalender für das Jahr 1838. 
Preis 3 Sgr. 

Der Inhalt unſerer Kalender iſt mit aller Sorgfalt 
angeordnet, damit] er den Beifall feiner Leſer ganz zu er⸗ 
halten im Stande iſt. 

Bücher ⸗ Magazin für Preußen. 

(C. L. Rautenberg) in Braunsberg, 
Mohrungen, Tilſit, Inſterburg, Raſtenburg, Lyck und 
Marienburg. 


Vel Voiſgt in Weimar iſt folgendes empfehlungs⸗ 
werthe Werk erſchienen: 


Muſterblaͤtter für Schreinerarbeiten. 

Weitere Ausfuͤhrung der vierten Auflage des 
Woͤlfer⸗Matthaeyſchen Dr u. Moͤbelſchrei⸗ 
ners von Heinr. Heß, Großh. ſaͤchſ. Bau⸗ 
Juſpector. 
Ge eftet in ſchoͤnem lithograph. Umſchlag. 
1 Rthlr. 15 Sgr. 


Diefes kann auch als die 5te Auflage des Bau⸗ und 


Möbelſchreiners (nicht des bei Baſſe in Quedlinburg erſchie⸗ 


Mit 28 lithogr. Tafeln. gr. 4. 


nenen Bau- und Möbeltiſchlers, den man mit obigem 
nicht verwechſeln möge) angeſehen werden. Herr Bauinſp. 
Wölfer in Gotha und Herr Baumeiſter Matthaey in Dres- 
den hatten zwar wechſelsweiſe gewetteifert, den vorhergegan⸗ 
genen 4 Auflagen durch Vollſtändigkeit, guten Geſchmack 
und ſorgfältige Auswahl der ſchönſten und modernſten For⸗ 
men einen hohen Grad der Vollkommenheit zu geben, al⸗ 
lein der Dank des Verlegers für einen fo ungewöhnlich guten 
Abſatz (4 ſehr ſtarke Auflagen in wenig Jahren) glaubte 
bierbei noch nicht ſtehen bleiben zu dürfen. Es glückte ihm 
für die noch weitere Ausführung und Verbeſſerung dieſer 
5ten Auflage den Herrn Baufuſpector Heß in Weimar zu 
gewinnen, durch deſſen Geſchicklichkeit und Kenntniſſe es ge 
lungen iſt, dieſes früher ſchon ſo geſuchte, gemeinnützige 
Kunſtwerk nun in feiner größten Vollendung dem Publir 
kum zu übergeben. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt folgendes ſehr nütz⸗ 
liche Bildungs-, Unterhaltungs- und Geſellſchaftsbuch cr» 
ſchienen: 


Galanthomme, 


oder Anweiſung 


in Geſellſchaften ſich beliebt zu 
machen und ſich die Gunſt der 
Damen zu erwerben, 


enthaltend: äußere und innere Bildung; vom feinen Be⸗ 

tragen in Damen⸗Geſellſchaften; Kunſt zu gefallen; Hei⸗ 

rathsanträge; Liebesbriefe und Liebesgedichte; Neujahrs⸗ 
und Geburtstagswünſche, feruer 


J) Geſellſchaftsſpiele, 
2) Blumen-, Zeichen ⸗ und Farbenſprache; 3) declamatorl⸗ 
ſche Stücke; 4) Lieder; 5) Pfäuder⸗Auslöſungen; 6) Anek⸗ 
doten; 7) verbindliche Stammbuchs⸗Aufſuͤtze; 8) Sprich. 
wörter; 9) Räthſel; 10) dennen wie. Trinkſprüche. 
Ein Handbuch des guten Tons und 
der feinen Lebensart. 
Vom Profeſſor Sr. 
Sauber broſchirt mit 6 Tabellen. Preis 25 Silbergr. 
Mögen ſich dies gut ausgearbeſtete Buch alle junge 
Leute anſchaffen, die ſich das Wohlgefallen der Damen er⸗ 
werben und die feinen Sitten und das elegante Betragen 
in Geſellſchaften aneignen wollen. 


— — 


